PAGE  
1


© www.theologie-examen.de / www.exzerpte.de 


Anthropologie als Universalwissenschaft – der philosophische Entwurf Ludwig Feuerbachs (1804-1872)

Grundlegendes

Grundlegende Schriften für seine Philosophie:

· „Zur Kritik der Hegelschen Philosophie“ (1839)

· „Ueber den‚Anfang der Philosophie‘“ (1841)

· „Nothwendigkeit einer Reform der Philosophie“ (1842)

· „Vorläufige Thesen zur Reform der Philosophie“ (1842)

· „Grundsätze der Philosophie der Zukunft“ (1843)

Programm Feuerbachs Philosophie: das Nicht-kategorisierbare, Lebensnahe. Feuerbach grenzt sich von aller Systemphilosophie ab.

Feuerbach sieht die dringende Notwendigkeit einer Reform der Philosophie aufgrund seines dezidiert anthropologischen Standpunktes aus:

· Eine Veränderung der Philosophie ist angebracht, weil es dem Bedürfnis der Zeit, d.h. der zu diesem Augenblick lebenden Menschheit ist.

· Plädoyer für eine explizit zeitbezogene Philosophie

· gegen alle Philosophie, die sich als zeitlos gültige Wahrheit ausgibt, somit „zeitlos“ existiert.

Seine Zeitanalyse: Christentum ist in der Praxis negiert. Menschen haben kein Bedürfnis mehr nach dieser Art der Religion.

· Das menschliche Bedürfnis gilt nicht länger Gott, sondern sich selbst.

· Unbewußt, in der Praxis ist der Mensch Inhalt der Religion.

Daraus ergibt sich als Aufgabe einer Philosophie: Theoretische Begründung des menschlichen Bedürfnisses.

· In der Theorie hat der Mensch Inhalt der Philosophie (= Anthropologie) zu werden.

Voraussetzung der Umsetzung der neuen Philosophie:

a) Entlarvung des Christentums als eine Selbstentfremdung des Menschen
Wesen des Christentums: Mensch betet sein eigenes, aber als ein von ihm verschiedenes Wesen an. Mensch vollzieht sich nur als geistiges (nicht auch leibliches), isoliert ichhaftes (nicht auch welthaftes) Individuum. Seine Sorge gilt dem Heil der Seele im Jenseits.

b) Damit verbunden: Radikale Kritik der Hegelschen Philosophie als letzte metaphysische Stütze der Theologie.

Hegel erkannte das „unglückliche Bewußtsein“, daß der Mensch im Christentum von sich selbst entfremdet ist. Statt das Christentum zu negieren löste er jedoch die Theologie in der Vernunft auf.

· Versöhnung von Glauben und Wissen, Offenbarung und Vernunft.

Aufgabe der „neuen Philosophie“: Auflösung des Christentums im ganzen wirklichen Wesen des Menschen (in der Vernunft und im Herz).

Feuerbachs Kritik an der Philosophie Hegels

Hegels Philosophie verwirklichte lediglich das vom Menschen getrennte Wesen Gottes durch Apotheose der Vernunft. Jedoch hat diese Vernunft immer noch nicht den transzendenten Charakter verloren.

· Aufhebung des Widerspruchs von Denken und Sein innerhalb des Widerspruchs, innerhalb des Denkens.

· Identität von Denken und Sein beruht auf der Abstraktion vom wirklichen Sein!

Hegel:

· Vernunft waltet in Natur und Geschichte

· Vernunft/Idee
= Wesen aller Dinge

= Inhalt aller Dinge

= Movens aller Dinge

= konstituiert das Wirkliche

· Inhalt der Philosophie: absolute Vernunft in ihrer Selbstbewegung

Kritik Feuerbachs an dieser Sichtweise der Vernunft:

· Logisierung der prinzipiell a-logischen Natur

· Denkkategorien werden an Bereiche herangetragen, die nicht zum Bereich des Denkens gehören! Denken vidiziert sich, was nicht zum ihm gehört (= das Sein).

	Denken
	Sein

	· Allgemeinheit

· Abstrakter Begriff

„KONKRETER“ BEGRIFF 
	· Einzelheit

· Individualität

	
	


Feuerbach:

· „konkreter Begriff“ = Inbegriff des Widerspruchs zugunsten des Allgemeinen

· Hegels Aussage (nur der „konkrete“ Begriff ist der wahre Begriff: das Sein ist das notwendige Prädikat des Begriffs) ist die indirekte Anerkennung der Wahrheit des Realen

· Über diese indirekte Anerkennung kommt Hegel nicht hinaus, weil:

Wahrheit der Idee = Voraussetzung und Ziel

Folge: Prozess der Entäußerung der Vernunft in die Natur geschieht innerhalb ihrer Grenzen

· Wesen des idealistischen Denkens: Um-sich-selbst-kreisen

Objekt des Denkens (Sein) ist Prädikat des sich selbst denkenden Gedankens.

Zentraler Kritik Feuerbach an Hegels Philosophie:

· Sie hat mit ihrer ursprünglichen Voraussetzung – der Natur, der sinnlichen Wirklichkeit – gebrochen.

· Sein ist bei Hegel stets Ableitung des Gedankens.

· Gedanke ist Subjekt, das Sein das Prädikat.

· Beweis, daß etwas wirklich existiert kann das Denken nicht leisten!

Daß Hegels spekulative Philosophie diesen Beweis nicht wirklich leisten kann, liegt nach Feuerbach an ihrer Systemeinheit und ihrer Methodik:

· Er bricht mit der Voraussetzung der Dialektik (Sinnlichkeit), daraus folgt: Denken als Denken des absoluten Geistes beginnt in/aus sich selbst

Grund: in der theoretischen Reflexion ist das Denken nur scheinbar das erste

Hegel dialektische Methode nach Feuerbach:

a) Gedanke/Idee entäußert sich in die Welt: Gedanke wird Sinnenobkjekt

· Sinnlichkeit = Prädikat der Idee. Folge: Wahrheit der Idee wird abhängig von Sinnlichkeit

· Sinnlichkeit muß Eigenbedeutung zukommen, da sonst (so Feuerbach) unklar bleibt, warum sich Idee zu realisieren hat.

Fazit: Unbewußt wird Sinnlichkeit vom Gedanken als Wahrheit vorausgesetzt.

Schlußfolgerung:

· Sinnlichkeit ist in der Praxis das Erste und Voraussetzung aller theoretischen Reflexion.

· Sinnlichkeit wird in der Theorie so bestimmt, daß der Mensch von der Praxis entfremdet wird.

Beispiel für Entfremdungsprozeß bei Hegel: Rolle des Verstandes. Da Hegel den Verstand innerhalb des idealistischen Systems verortet, kann dieser seine kritische Aufgabe nicht wahrnehmen. Bei Hegel hat der Beweis der Wahrheit des Absoluten nur formelle Bedeutung. An seiner Wahrheit wird nie gezweifelt. Die Idee erzeugt/bezeugt sich nicht durch ein wirklich Anderes (= empirisch-konkreter Verstand; als solche würde sie sich dann wirklich beweisen), sondern durch einen „logisierten“ Verstand.

Entfremdung kann nur aufgehoben werden, werden der Verstand als menschlich-praktische Selbsttätigkeit wieder zur Voraussetzung der theoretisch-philosophischen Reflexion wird.
Schlußfazit das sich daraus für die neue Philosophie ergibt:

· Soll menschliches Leben wirklich erfaßt werden (= Aufhebung der menschlichen Selbstentfremdung), dann hat methodisch stets Prädikat und Subjekt der idealistischen Philosophie vertauscht zu werden.

· Frage nach dem Sein des Menschen kann nur von der „praktischen Philosophie“/Natur/ Empirie her beantwortet werden.

· Philosophie kann sich dann als wahr beweisen, wenn sie sich aus ihrem wirklich anderen, ihrem Alter Ego erzeugt. Nur so hat sie „genetisch-kritische Bedeutung“.

· Sinnlichkeit hat eine wirkliche Eigenbedeutung zuzukommen.

Exkurs: Das Einzelne und das Allgemeine bei Hegel und Feuerbach

Im Hintergrund von Feuerbachs Kritik an aller idealistischen Philosophie steht die mit der idealistischen Sichtweise einhergehende dualistische Weltsicht: Ich-Subjekt steht der Welt als Objekt gegenüber. In letzter Konsequenz wird hier das Sein Teil des denkenden Ich-Subjekts.

Der Widerspruch zwischen dem Sein des Idealismus und dem wirklichen Sein zeigt Feuerbach an seiner Kritik der „Phänomenologie“ Hegels (hauptsächlich in: „Zur Kritik der Hegelschen Philosophie“), insbesondere deren erstem Abschnitt: „Die sinnliche Gewißheit“.

Hegel zeigt dort, daß es einen „Trugschluß“ des Bewußtseins ist, daß es sich direkt auf Einzelnes beziehen kann, da das Einzelne nur als Allgemeines (Bsp.: „Dieses“; die Sprache) gefaßt werden (Begründung: das an Raum und Zeit gebundene „sinnliche Gewisse“ befindet sich in ständiger Veränderung) könne.

Feuerbach: Hegels Verständnis des „Diesen“ und der Sprache ist zu kritisieren. Sein ist immer bestimmtes Sein, es kann nie allgemein sein. Sein ist Dasein, Fürsichsein, Existenz etc.; Sein kann nie durch Sprache gefaßt werden, da Sprache in den Bereich des Allgemeinen gehört. Da Sein sich nicht sprachlich fassen läßt, kann es auch nicht sprachlich widerlegt werden. Feuerbachs Fazit zum Anfang der Phänomenologie:Dieser ist der Widerspruch zwischen dem allgemeinen Wort und der einzelnen Sache.

Zu Feuerbachs Philosophie selbst

Definition der „neue Philosophie“: Sie ist die allein „positive Philosophie“. Sie hat als Negation aller Schulphilosophie keinerlei besondere Qualitäten (wie besondere Sprache, besonderen Namen, besonderes Prinzip etc.). Sie ist ganz „schlicht:

· „Der denkende Mensch, der ist und sich weiss als das selbstbewußte Wesen der Natur“ (Wesen der Geschichte/Wesen der Religion/Wesen der Staaten etc.).

· die „neue Philosophie“ ist der denkende Mensch.

Der Gegensatz, mit dem die Philosophie zu beginnen hat, liegt im Menschen selbst →

Das Prinzip des Sensualismus, es beruht im wesentlichen aus zwei Momenten:

a) Sinnlichkeit
b) Mitmensch
An diesen beiden Momenten hat sich das Denken zu bewähren/zu bewahrheiten. Werden diese beiden Momente (Anschauung) berücksichtigt, wird das ansonsten nur im sich selbst kreisende Denken objektiv aufgeschlossen und richtiggestellt.

„Organe der Philosophie“ sind daher beide:

· Denken („Kopf“)

· Anschauung („Herz“)

· Die Philosophie kann sich als wahr bezeichnen, in der beide „Organe“ – die als solche ihr jeweiliger Gegensatz sind – vorkommen.

a) Sinnlichkeit

Primäre Welterfahrung eines jeden Menschen hat als „vorphilosophisches“ Bewußtsein hat grundsätzliche Relevanz für die philosophische Reflexion:

Nur Sinnlichkeit kann nicht-kognitiven Bereich menschlicher Praxis erschließen.

· Aller Kontakt mit Weltwirklichkeit basiert auf der Sinnlichkeit. Nur sie kann Einzelnes erfassen und als Objekt geben.

· Sinnlichkeit ist das Kriterium für Existenz: Sie ist...

· Wesen der menschlichen Sinne

· Wesen der Natur

· Wesen des menschlichen Lebens

Sinnlichkeit = Sein, als wirklich seiendes Wesen

Gegenstand/Objekt der Sinne:

· „alles“

· äußerliche Dinge

· innerliche Dinge, wie Gefühle, Geist

· Mensch nimmt sich nur durch den Sinn selbst wahr

· In der sinnlichen Anschauung ist der Mensch zugleich Subjekt und Objekt
Neuformulierung des Subjekt-Objekt-Problems:

· Einheit von Denken und Sein setzt voraus, daß Mensch selbst Subjekt dieses Subjekt-Objekt-Verhältnisses ist

Beispiel: Leiblichkeit

· Mensch ist wesenhaft leiblich.

· Leib ist menschliches Ich/Wesen

· Leib ist Voraussetzung für menschliches Subjekt-Objekt-Sein

· denkendes „Ich“: Mensch ist als Subjekt tätig (aktiv!)

· „Nicht-ich“/Leib: Mensch ist passiv empfangend (hierin „bedürftig“: wesenhaft nach außen orientiert; passiv)

· Neu: Sinnlichkeit in Form der Leiblichkeit kommt ein aktives Moment zu

· Ich ist durch sich als Leib der „Welt offen““. Nur durch den Leib erschließt sich dem Menschen die Welt. Durch den Leib ist Ich Objekt, d.h. „in der Welt“.

Fazit: Idealistische Diastase Ich-Welt fällt weg – der Mensch ist als ganzer in der Welt, sein Leib ist Teil der Welt u. die Welt ein Teil von ihm. Der Leib hat so seine lediglich vermittelt verdachte Position verloren. Der Leib ist für die Weltwahrnehmung konstitutiv. Dazu interpretiert Feuerbach den Leib von der Empfindung her, nur sie könne Einzelnes erfassen.

Empfindung:

· Einheit von Geist und Fleisch
· vereinigt Tätigkeit und Leiden

Gegenüber von Geist und Fleisch: alleiniges, universales „Deductionsprincip“

b) der Mitmensch

Leib = Wesen des Menschen

· spricht für grundsätzliche Bedürftigkeit

· legt fest, daß Mensch ein auf Andere gründendes Wesen ist

das Andere
· von ihm weiß der Mensch nur durch die sinnliche Anschauung, diese gibt ihm das Gegenüber als wesentlichstes Sinnenobjekt

Fazit: menschliches Individuum ist wesentlich

sinnlich-leiblich

gemeinschaftlich

· wirkliches Ich ist nur Ich, wenn ihm ein Du gegenübersteht

· Gemeinschaft des Menschen mit dem Menschen:

· oberstes „metaphysisches Prinzip“

· Kriterium für Wahrheit und Allgemeinheit

· Wesen des Menschen (einzelner Mensch hat menschliches Wesen nicht in sich)

[Anfrage: Bedeutet dies, daß das Wesen des Menschen nie ontologisch gefaßt werden kann, sondern immer nur in der menschlichen Beziehung zu erkennen ist?]

Verhältnis von Ich und Du ist vor allem in der Liebe gegeben:

· Liebe = Doppelprinzip von Feuerbachs Philosophie: der „Sinnlichkeit“ und des „Du“

· in der Liebe wird besonders menschliche Bedürftigkeit deutlich: Liebender will Liebenden

· Das Wollen enthüllt die sonst im Dunklen bleibende Struktur der Liebe. Im Wollen geht es dem Menschen sowohl um sich (eigenes Bedürfnis soll befriedigt werden), als auch um den anderen.

Anbei: Dieses „Ich und Du“-Verhältnis ist bei Feuerbach Basis für Ethik und Moral

Ontologie

Sein erschließt sich nur durch Sinnlichkeit, konkret: Empfindung

Sein als Gegenstand
des Seins (Sein ist immer konkret, einzeln)



Sein
des Sinns




der Anschauung




der Empfindung




der Liebe

NUR Gefühlen ist Bereich des Lebens zugänglich, denn nur Gefühle/Empfindungen richten sich auf Einzelnes.

Das ein Mensch empfinden kann, liegt daran, daß sein Leib wesenhaft bedürftig ist. Als Bedürftiger ist er auf Nähe ausgerichtet.

Wird etwas empfunden/gefühlt, wird dieses „Etwas“ zu „Diesem“ (geht nicht im Subjekt auf, ist Gegenüber des Subjekts).

Nur in der Liebe/Empfindung hat „Dieses“ (Person, Ding = Einzelnes) absoluten Wert:

· In der Liebe wird das Endliche zum Unendlichen.

Umgekehrt: Nur in der Liebe wird das Subjekt der Empfindung (Empfindende) durch das Empfundene determiniert (Grund: Subjekt ist im Gefühl unmittelbar involviert).

Empfundenes: 

· Grenze des Subjekts

· Empfundene grenzt sich von sich aus vom Subjekt des Empfindung ab, da es eigene Subjekttätigkeit hat.

· Sein bedeutet, daß einerseits „Ich“ und Gegenstand-„Ich“ beteiligt sind.

Fazit: Empfindung (besonders in Gestalt der Liebe) wird vom anthropologisch-empirischen Standpunkt aus zum ontologisch-metaphysischen Kriterium erhoben.

· Liebe entscheidet über Sein und Nicht-Sein.

Alte Philosophie: Was gedacht werden kann ist.

Neue Philosophie: Was geliebt wird ist.

In Empfindung selbst: Sein ist unmittelbar gewiß, aber noch nicht bewußt. Hier ist das Sein „Geheimnis der Anschauung“.

Neue Philosophie: Das zum Bewußtsein erhobene Wesen der Empfindung. Sie bejaht mit Vernunft, was der Mensch im Herzen bekennt.

Erkenntnistheorie

Sensualistisches Prinzip: Konflikt zwischen „Fleisch“ und „Geist“ (wichtig: Subjekt des Konfliks = der Mensch)

· Zugleich Prinzip eines jeden Erkenntnisprozesses.

· Alte Philosophie: Erkenntnisprinzip = Ich (abstrakter Geist, abstrakte Erkenntistheorie)

· Neue Philosophie: Erkenntnisprinzip = ganzes menschliches Wesen

Prozess der Erkenntnis:

a) in der ersten Anschauung eines Gegenstandes (Denken) sieht der Mensch nicht Gegenstand an sich, sondern hat eine gedachte Vorstellung vom Gegenstand.

· Vorstellung = Gegenstand (Wesen des Subjekts wird in Gegenstand hineinprojiziert)

b) die sinnlichen Anschauung macht dann aus dem vorgestellten Gegenstand den eigentlichen Gegenstand.

Fazit: Denken und Anschauung sind zusammen vollständiger Erkenntnisprozeß.

Aufgabe der Philosophie und Wissenschaft: Erkennbarmachung des sinnlich Gegebenen, aber nicht unmittelbar aus sich selbst verständlichen.

· Sinnlichkeit unterbricht das Denken und stellt es richtig.

Feuerbachs Bild von der „neuen Philosophie“: Elipe – Denken, das sich auf die Anschauung stützt.

Darin enthaltene Erkenntniskritik: Wirklichkeit (an den Menschen gekoppelt/existential, jeder Mensch lebt in einer anderen Wirklichkeit; vgl. neue Subjekt-Objekt-Verhältnisdefinition: Mensch lebt in der Welt seiner Erkenntnis) ist Voraussetzung eines jeden Erkenntnisaktes.

· Erkenntnis ist immer subjektiv vermittelt und kann nicht zur allgemeingültigen Wahrheit erhoben werden.

· Wesentlichster Gegenstand, der durch Sinne gegeben ist: Mensch

· Gemeinschaft des Menschen mit dem Menschen: univerales Deductionsprinzip

· Verdeutlichung des Feuerbachschen Erkenntnisprinzips am Dialog von Ich und Du.

Da Mensch bedürftig ist, lebt er in doppeltem Bezug:

a) zur Natur

b) zum Mitmenschen

Wesen des Menschen ist nur zu erkennen, wenn Verbindung des Menschen mit dem Menschen (höchste Einheit) in den Blick kommt:

· Gemeinschaft von Ich und Du, erfahren in der Liebe des Menschen zum Menschen

· Beziehung von Ich zum Du ist Voraussetzung zur Erkenntnis des Wesen des Menschen (= Wesen der Gattung)

Mensch alleine: beschränkt, endlich

Mensch mit Mensch: Freiheit, Unendlichkeit (Gattung)

· Einheit von Ich und Du = Gott

Sinnlich gegebenes Du ist notwendig, daß der Mensch sich als Gegenstand gegeben ist:

· Mensch denkt, weil seine Gedanken gedacht werden können, d.h. Gedanken sind erst wahr, wenn sie vom Gegenüber (selbst Subjekt) nachvollzogen werden können.

· Gedanke ist dann wahre Erkenntnis, wenn er für andere ist – d.h. in welchem sich Ich und Du vereinen.

· Philosoph kann aus Prinzip nicht in Klausur philosophieren, sondern hat auch im Denken Mensch mit Mensch zu sein.

· Zwischenmenschliche Konversation: hier entstehen Ideen und Gedanken

· Wahre Dialektik ist Dialog zwischen Ich und Du (nicht Monolog des einsamen Denkers).

Das der Mensch ein Gattungswesen (ein „Wesen“, dessen Wesen nur in der Gattung zu finden ist) ist, begründet Feuerbach mit Hilfe der Geschlechterdifferenz:

· Im Blick auf sein Geschlecht ist der Mensch an sich nie „ganzer Mensch“, stets ist er hier auf sein Gegenüber bezogen:

· sowohl im Blick auf die Erzeugung des physischen Menschen

· als auch im Blick auf die Erzeugung des geistigen Menschen

· Ganzer Mensch = Mensch in der Unterscheidung von Mann und Frau

Geschlechterdifferenz ist für Feuerbach der Grund der Verbindung zwischen Individuum und Gattung:

· Keine Geschlechtszugehörigkeit, keine Gattungszugehörigkeit, wirkliches Ich ist männlich oder weiblich.

· Biologische Geschlechtszugehörigkeit wirkt sich auch auf den Geist aus, nach Feuerbach gibt es eine männliche und eine weibliche Seele.

· Mann/Frau kann sich nur als Mann/Frau denken (empfinden), wenn im Gefühl/Begriff von einem selbst zugleich der Begriff von einem andern, unterschiedenen und dennoch entsprechenden Wesen einhergeht

· Mensch ist sich als Mann oder Frau nur gegeben, wenn er sich von vorherein (a priori) und im nachhinein (a posteriori) auf ein anderes Wesen bezieht.

· Das der Mensch überhaupt verständig aus sich heraustreten kann ist Folge des Seins, das gegründet ist auf das Sein eines anderen Wesens.

Fazit: Menschen können nur als Frau oder Mann denken. Denken setzt jeweilige Geschlechtszugehörigkeit voraus. Polar aufeinander bezogene Zweigeschlechtlichkeit ist conditio sine qua non menschlicher Existenz und daher auch menschlicher Erkenntnis.

Begriff der Wahrheit

Wahrheitsbegriff baut auf Erkenntnistheorie auf.

Voraussetzung der Rede von der Wahrheit (s.o.): Ganzer Mensch ist Subjekt der Wahrheit (Denken und Anschauung).

Sinnliche Anschauung: Wahrheit ist unmittelbar gegeben.

· Sinnlichkeit = Wahrheit

Im Denken: Sein ist nicht faßbar, da nicht per Sprache wiederzugeben; jedoch hinterläßt der Gegenstand eine Vorstellung beim Ich.

„genetisch-kritisches Denken“: Vorstellung wird als Vorstellung von einem realen Gegenstand erkannt.

Fichte: Aussage ist dann allgemeingültig, indem gezeigt wird, daß sie aufgrund einer allgemeinen Konstitutionsgesetzlichkeit des Bewußtseins zustande gekommen ist (allgemeines Ich, absolutes Selbstbewußtsein = gemeinschaftliches Prinzip)

Aussage ist dann „allgemein“, somit wahr, wenn sie für Andere im Gespräch vermittelbar ist.

Fazit: Feuerbach zeigt erste Ansätze eines dialogisch vermittelten Wahrheitsbegriffes.

